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Editorial 

Bruchstellen ist der monatliche Newsletter von Anarchist Black Cross Wien. Wir wollen damit den Infos, 
die uns jedes Monat überschwemmen, einen passenden Rahmen zur Veröffentlichung bieten. Darunter 
werden sich Neuigkeiten zur Repression gegen Anarchist_Innen und anarchistischer Gefangener rund 
um die Welt befinden. Wir wollen außerdem an den großen und kleineren Geschehnissen in Österreich 
dranbleiben. Das bedeutet, dass wir aktuelle Informationen zu Repression, Gefängnisneubauprojekten, 
Delinquenz und Widerständigkeit in den Gefängnissen (Akte der Rebellion, Ausbrüche, etc...) sammeln 
werden. Bruchstellen wollen eine monatliche Ergänzung von aktuellen Geschehnissen, andauernden 
(sozialen) Kämpfen und Terminen sein. Damit halten wir unsere Zeitschrift Kassiber, dessen erste Ausgabe 
im Dezember 2012 erschienen ist, für eine stärkere Fokussierung auf inhaltliche und zeitlose Diskussionen 
und Texte frei. Das bedeutet nicht, dass die ‘Bruchstellen frei von inhaltlichen Diskussionen sein werden. 
Der Fokus liegt jedoch auf der Verbreitung von Beiträgen zu aktuellen Geschehnissen, um das Bewusstsein 
für die regionalen als auch internationalen Kämpfe gegen die Gefängnisgesellschaff zu stärken und diese 
in unserem Umfeld und über unsere Kanäle greifbarer und relevanter zu machen. Die Entwicklungen 
eigenständiger Projekte und Perspektiven, die uns bitter nötig erscheinen, ist einer der zentralen Punkte, 
der mit dieser Veröffentlichung in Zusammenhang steht. Gerne lassen wir uns auch eure Beiträge schicken 
und bieten damit eine Veröffentlichungsmöglichkeit in Papierform an. 

Gegen die Knastgesellschaft ankämpfen! Für die soziale Revolte! 


Das stürmische Gewitter der Pandora 


Für unsere Leute, an alle bekannten und unbekannten 
Gefährtinnen welche die anarchistischen Ideen 
umarmen und an alle solidarischen und interessierten 
Menschen 

Am frühen Morgen des 16. Dezembers fiel ein 
großes Polizeiaufgebot in die barcelonensischen 
Viertel San Andreu, Poble Sec und Gracia, sowie in 
Manresa, Sabadell und in das Viertel Carabanchel 
in Madrid ein. Mit dem Schrei „Polizei“ wurden 
unsere Häuser gestürmt und nach einer akribischen 
Durchsuchung dieser wurden wir 11 Anarchist_irmen 
festgenommen. Zur selben Zeit wurden die sozialen 
Zentren in Poble Sec, San Andreu, das besetzte Haus 
Kasa de la Muntanya und das Haus einiger Gefährt_ 
innen ebenfalls gestürmt und durchsucht, ohne dass 
es dabei weitere Festnahmen gab. 

Als die Bullen mit dem Herumwühlen, Filmen und 
Einsammeln angeblicher Beweise fertig waren, 
wurden wir getrennt in verschiedene Wachen in der 
Umgebung Barcelonas gefahren mit dem Ziel jede 
solidarische Geste zu erschweren. 48 Stunden später 
wurden wir 600 Kilometer weit nach Madrid zum 
Sondergerichtshof für nationale Angelegenheiten 
gebracht. Nach langen Stunden des Wartens, in 
denen die gegenseitige Feindseligkeit die Luft in 
Scheiben schnitt, wurden vier von uns unter Auflagen 
freigelassen und für sieben aufgrund der Vorwürfe 
der Gründung, Bewerbung, Verwaltung und 
Mitgliedschaft in einer terroristischen Organisation, 
sowie Besitz und Sachbeschädigung durch 
entzündbare Artefakte, U-Haft angeordnet. 

Zunächst wurden wir alle in den großen Knast Soto 
de Real (Madrid) gebracht und man legte uns FIES 
3 auf (stark verkürzt: Isolationshaft Stufe 3), welche 
für Zugehörige bewaffneter Gruppen vorgesehen ist. 
Unsere ganze Kommunikation wird kontrolliert und 
obwohl wir uneingeschränkt Post empfangen dürfen, 
können wir selbst nur 2 Briefe pro Woche schreiben. 
Unsere Verhaftung passierte im Rahmen der 
Polizeioperation „Pandora“, die zusammen von dem 


Zur Zeit sind 60 Personen im Anhaltezentrum’ 
Vordernberg inhaftiert. 

Am Wochenende des 11. und 12. Oktober ist einem 
die Flucht gelungen. Österreichische Polizei und der 
private Sicherheitsdienst G4S sind für die Bewachung 
zuständig. Der 22-Jährige Gefangene war in der 
Nacht über einen Zaun geklettert, nachdem er erst 
am Dienstag derselben Woche nach Vordernberg 
gebracht worden war. Bis jetzt konnten ihn die Cops 
nicht wieder einfangen. Bei seiner Flucht soll der 
Alarm am Zaun ausgelöst worden sein, doch weder 
auf der Videoüberwachung noch bei Kontrollgängen 
im Freien konnte etwas festgestellt werden. 

Manchmal sind ihre scheiss Überwachungssysteme 
doch nicht so perfekt... Jedenfalls konnte erst nach 
einer Kontrolle aller anwesenden Gefangenen 
festgestellt werden, dass einer fehlt. Bereits im August 


Sondergerichtshof und der katalanischen Polizei 
Mossos d’ Esquadra gesteuert wurde und sich gegen 
eine fiktive terroristische Vereinigung richtet, welche 
für einige Aktionen verantwortlich gemacht werden, 
die uns immer noch unbekannt sind. Diesen letzten 
Repressionsschlag verstehen wir als eine Attacke auf 
anarchistische Ideen und Praktiken in einem Moment, 
in welchem der Staat einen internen Feind braucht, 
um eine Serie von Maßnahmen zu rechtfertigen, die 
immer unterdrückender und repressiver werden und 
die Formen des aktuellen Totalitarismus stärken. 

Vor dem Hintergrund der Krise und der Unsicherheit 
erlebten wir die Verschärfung der Grenzkontrollen 
und rassistischer Razzien, Zwangsräumungen, 

heteropatriarchialer Gewalt und Arbeitsausbeutung, 
etc. Das ruft immer elender werdende 

Lebenskonditionen für die große Mehrheit hervor. 
Diese kalten Mauern, hinter denen wir eingesperrt 
sind, verstecken das Lächeln welches wir in unseren 
Gesichtern hatten, als wir mitbekommen haben, dass 
Familienangehörige, Freunde und Gefährt_innen vor 
den Türen der Wachen und des Sondergerichtshofs 
ausharrten und uns somit trotz der Kälte und 
der Distanz beistanden. Ebenso erfüllt es uns mit 
Freude zu wissen, dass es eine große solidarische 
und kämpferische Demonstration in Barcelona und 
anderswo gab, Gesten die uns Kraft und Stärke geben 
sich dieser Situation würdevoll zu stellen. 

Wir schicken einen kämpferischen und solidarischen 
Gruß an Francisco Solar, Mönica Caballero, Gabriel 
Pombo Da Silva und an alle Unbezähmbaren, welche 
trotz der aufgezwungenen Grenzen, der Einsperrung 
und der Schwierigkeiten den Kopf nicht senken und 
weiterhin auf den Kampf setzen. 

Unser Herz bleibt bei euch. 

Jetzt und immer, Tod dem Staat und es lebe die 
Anarchie! 

Englische Übersetzung von act for freedom now! 

Von der italienischen Übersetzung von RadioAzione 


gelang einem anderen die Flucht - er hatte ebenfalls 
den Weg über den 4 Meter hohen Zaun genommen. 
Damals war aufgrund eines technischen Defekts der 
Alarm nicht ausgelöst worden. Aktuell verrichten 
4 Exekutivbeamt_innen und 12 Personen von G4S 
Dienst in Vordernberg. 

Sturm auf alle Zäune und Mauern, die uns trennen! 

Komplizenschaft mit allen, die ausbrechen und sich 
auf der Flucht befinden! 

Für mehr widerständige Handlungen und spontane 
Aktionen gegen die Gefängnisgesellschaft! 

Freiheit für alle Gefangenen! 

Macht den Knast in Vordernberg dem Erdboden 
gleich! Macht alle Knäste dem Erdboden gleich! 


Spanische Gefangisse: 
Worte von Mönica 
Caballero aus dem 
Gefangis von Brieva 

Wäre es mir möglich, ein anderes Leben zu wählen, 
würde ich es um nichts tauschen. 

Ich erinnere mich noch sehr gut an das Gefühl, das 
mich berauschte, als ich begann, die Autorität in 
Frage zu stellen, ich erinnere mich an die zahlreichen 
Widersprüche und Fragen. Bei dieser Entdeckung 
von Ideen begegnete ich vielen, die in ihren 
Bibliotheken, Publikationen, Ateneos, usw... aus den 
Ideen materielle Praktiken machten, und in ihrem 
alltäglichen Leben... die Ideen hier und jetzt lebten. 
Es verging nicht viel Zeit, bis ich dasselbe machen 
wollte. 

Ich erinnere mich an die Beklemmung, die ich fühlte, 
als ich mitbekommen habe, dass es Gefährtinnen gibt, 
die eingesperrt werden, weil sie die Ideen von Freiheit 
in die Praxis umsetzen; Ideengeschwister in allen 
Ecken der Welt im Schlund der panoptischen Bestie. 
Dieses beklemmende Gefühl hat sich nie geändert, 
doch die solidarische Geste begleitete es. 

Wir sind viele Anarchistinnen, die wir uns auf der 
anderen Seite der großen Mauer befinden, diese Liste 
hat sich am Dienstag dem 16. Dezember noch mehr 
erweitert. 

Die Tentakel der Macht ließen sich in anarchistische 
Räume, libertäre Ateneos, besetzte Häuser und 
Wohnungen von verschiedenen Anarchistinnen 
in Katalonien und Madrid nieder. Die Jagd fing 
elf Gefährtinnen ein, wovon sieben im Gefängnis 
blieben, angeschuldigt der Zugehörigkeit zu einer 
bewaffneten Bande von terroristischem Charakter. 
Es ist kein Zufall, dass die Verhafteten Teil meines 
näheren Umfelds sind, und dazu mehr als die Hälfte 
mich off im Gefängnis besuchte. Der juridisch¬ 
polizeiliche Hammer hat die Solidarität bestraft. 

Ich kann gegenüber so viel Elend nicht Stillschweigen, 
die staatliche repressive Rache grenzt an den Wahn. Die 
Informationsmedien (Wortführer der Herrschenden) 
sprechen von Chefs und Untergeordneten, ich 
unterstreiche es ihnen und allen, die Zweifel daran 
haben: Wir sind Antiautoritäre! Niemand ist über 
mir, und auch ich bin über niemandem! 

Die angegriffenen Räume in Katalonien, waren 
ebenso wenig zufällig, einerseits ist das Kasa de la 
Muntanya ein wichtiges Besetzungssymbol, mit 
seinen 25 Jahren weitab von der kapitalistischen 
Logik, die für viele Generationen von Dissidentlnnen 
dieses Terrorsystems ihren Beitrag erbracht haben. 
Die libertären Ateneos und anarchistischen Räume, 
die getroffen wurden, haben nie ihre Ideale versteckt, 
während sie einen fruchtbaren Boden boten, um die 
Samen der Freiheit zu säen. 

Die Kosten in diesem Kampf für die Zurückerlangung 
unserer Leben sind sehr hoch, niemand sagte, dass es 
einfach sei, doch ohne irgendeinen Zweifel, wäre es 
mir möglich, ein anderes Leben zu wählen, so würde 
ich es um nichts tauschen. In diesem Kampf gegen 
die Herrschaft gibt es keine Käfige oder Mauern, die 
unsere Stimmen zum Schweigen bringen können, 
doch ohne euch Gefährtinnen verwandeln sie sich 
nur in Echos. 

Wenn ihr, liebe Gefährtinnen, die ihr kürzlich 
eingesperrt wurdet, irgendwann diese Worte lesen 
könnt, sage ich euch, dass ich sicher bin, dass ihr 
unkorrumpierbar und auf der Höhe der Umstände 
bleiben werdet, wie ihr es immer gewesen seid. 

Ich erinnere mich immer wieder, dass ich gelesen 
oder gehört habe, dass die Solidarität eine Waffe 
ist, die für die Anarchistinnen notwendig ist. Heute 
hoffe ich, dass diese Erinnerungen Realität werden... 
unsere Ideen zu Aktion werden lassen. 

Strafanstalt von Brieva, spanischer Staat, Dezember 
2014 

Mönica Caballero 
Ävila - Prisiön Provincial 
Ctra. De Vicolozano 
Apdo. 206 

5194 Brieva (Ävila) - Espana 



Attacke gegen Polizei in 
Niederösterreich 

‘Vandalen wüteten vor Wachzimmer. Attacke 
gegen Polizei’ ... so lautete der Titel eines Artikels 
im Scheiss-Blatt Österreich vom 27.11.2014. Im 
niederösterreichischen Ebreichsdorf (südlich 
von Wien) haben Unbekannte mit Eisenstangen 
die Eingangstür, eine Garagentür, eine Lampe, 
den Postkasten und die Gegensprechanlage einer 
Bullenwache zerstört. Der Angriff ereignete sich als 
die Sektorstreife gerade auf einem Einsatz und der 
Posten unbesetzt war. 

In diesem Sinne: All Cops Are Bastards! 

Es gibt kein ruhiges Hinterland! 

Quelle: Österreich, vom 27.11.2014 

Erste Verlegungen in den Typ- 
C Trakt in Griechenland 

(gefunden auf: solidaritaetswerkstatt.noblogs.org) 

Seit 4 Tagen sitzt der Anarchist Nikos Maziotis, 
Mitglied des Revolutionären Kampfes, als erster 
Gefangener im Typ C* Flügel des Gefängnisses in 
Domokos, Griechenland. 

Am 2. Januar wurden weitere Mitglieder 
revolutionärer bewaffneter Gruppen in den Typ C 
Kerker nach Domokos verlegt: Kostas Gournas und 
Dimitris Koufontinas. Am gleichen Morgen wurden 
dann auch Yannis Naxakis und Grigoris Sarafoudis 
aus dem Koridallos Knast nach Domokos verlegt. 

In den ersten Tagen des neuen Jahres kam es zu noch 
mehr Verlegungen in den Hochsicherheitstrakt nach 
Domokos. 

* Im Sommer 2014 verabschiedete der griechische 
Staat ein Gesetz, das die Errichtung von speziell 
gesicherten Trakten in Gefängnissen vorsieht. Für die 
in diesen »Typ-C-Gefängnissen« Inhaftierten sind 
fast alle in den »normalen« Haftanstalten geltenden 
Rechte außer Kraft gesetzt. Diese Knäste haben 
Ähnlichkeit mit den F-Typen in der Türkei oder den 
Hochsicherheitstrakten in der Deutschland. 

Italien: Chiara, Claudio, Niccolö 
and Mattia unter Hausarrest; Lucio 
in den Hochsicherheitsflügel von 
Ferrara verlegt 

Eine Woche nach der Verurteilung, wurden Chiara, 
Claudio, Niccolö und Mattia, inklusive aller 
Restriktionen, unter Hausarrest gestellt. Deshalb 
wurden sie jetzt aus dem Knast entlassen, ihnen ist 
aber verboten sich mit irgendwem zu treffen, der/die 
nicht ständig im selben Haus gemeldet ist. 

Am 22. Dezember wurden Lucio - sowie Francesco 
und Graziano - in die AS2 Abteilung des Ferrara 
Gefängnisses verlegt. 

Für diejenigen, die ihnen schreiben wollen, hier sind 
die neuen Adressen: 

Francesco Sala 
Graziano Mazzarelli 
Lucio Alberti 

c/o C.C. via dellÄrginone, 327 - 44100 Ferrara 
(Italy) 



AusbrücheausAbschiebeknast Vordernberg 

[Die Fakten zu diesem Vorfall beziehen wir aus der österreichischen Scheisspresse...] 
















Andreas Krebs 



ABC-Berlin. In eigener Thomas Meyer-Falk: Carmen 

, F. zur Sicherungsverwahrung 

vjClCllC abc-berhn.net 0 ° 


Im April 2014 wurde seitens des bestehenden 
Kollektives von ABC Berlin ein Text verfasst, in 
welchem die aktuelle Situation der Gruppe dar gelegt 
wurde. 

Nach einer längeren Zeit der Pause und Abstinenz 
haben wir uns vor einigen Wochen wieder 
zusammengefunden. Wir wollen an die Zeit vor der 
Pause anknüpfen, um in Berlin und im ganzen Gebiet 
der BRD eine Kritik und den Kampf gegen Gefängnisse 
- sowie den gesamten Apparat drumherum - aus 
einer anarchistischen Perspektive voranzutreiben. 
Daher wollen wir auch wieder Diskussionen um 
Repression und den Kampf gegen alle Formen der 
Einsperrung anzetteln und fortsetzen. 

Der Kampf gegen Staat und Kapital, Unterdrückung 
und Ausbeutung, Erniedrigung und jeder Form von 
Herrschaft, ist ein Kampf gegen alle Widersprüche 
dieser Gesellschaft. Einer der Säulen dieser 
Unterdrückung spiegelt sich in den Gefängnissen. Da 
werden wir weiter anknüpfen. 

Die Webseite wurde in ihrem Erscheinungsbild 
moderner und dynamischer, in den nächsten Wochen 
erscheint die nächste Ausgabe vom Sägeblatt, einige 
weitere Sachen sind in Planung und Vorbereitung. 

Alles gute und viel Glück 
Anarchist Black Cross Berlin 

Auslieferungsverfahren 
gegen Bernhard 
Heidbreder kurz vor dem 
Scheitern 


verurteilt 

Am 11. Dezember 2014 verurteilte das Landgericht 
Ravensburg Frau F. zu 6 V 2 Jahren und anschließender 
Unterbringung in der Sicherungsverwahrung. 

Zur Vorgeschichte 

Vor sechs Jahren ordnete ein Gericht die 
nachträgliche Unterbringung von Frau F. in der 
Sicherungsverwahrung an. Obwohl der Europäische 
Gerichtshof für Menschenrechte schon 2009 
entschied, dass die nachträgliche SV gegen die 
Menschenrechtskonvention verstoße, dauerte es 
im Fall von Frau F. bis November 2013, bis eine 
Freilassung erfolgte. Ohne jegliche Vorbereitung 
wurde sie dann aus der Haft, wo sie die letzten Jahre 
in strenger Einzelhaft verbracht hatte, auf die Straße 
gesetzt. 

Frau F. taucht unter 

Wiewohl auf freien Fuß gesetzt, stand Frau F. unter 
Führungsaufsicht, musste u.a. eine sogenannte 
elektronische Fußfessel tragen, durfte nachts das 
Zimmer in der Pension, in der sie lebte, nicht verlassen, 
sowie außerhalb des Hauses kein Feuerzug mit sich 
führen, da sie ursprünglich wegen Brandstiftung 
inhaftiert war. 

Nach wenigen Wochen tauchte Frau F. unter, sie 
schnitt die elektronische Fußfessel ab und wanderte 
durch Feld und Flur. 

Erneute Festnahme am 30.12.2013 

Wegen des Verdachts u.a. einen Supermarkt in Brand 
gesetzt zu haben, wurde Frau F. am vorletzten Tag 
des Jahres 2013 erneut festgenommen und in die JVA 
Ravensburg eingeliefert. 


(gefunden auf: political-prisoners.net) 
Die Anhörung, die am 13.01.2015 vor dem Tribunal 
Supremo de Justicia (TSJ) in Caracas stattfand, 
um das Auslieferungs ersuchen der deutschen 
Behörden zu diskutieren, war ein voller Erfolg für die 
Verteidigung. Die Beteiligten waren sich weitgehend 
darin einig, dass die Vorwürfe gegen Bernhard 
Heidbreder in Venezuela als verjährt anzusehen sind. 
Wir gehen davon aus, dass das TSJ in wenigen Tagen 
das Auslieferungsersuchen zurückweisen wird und 
Bernhard aus dem Knast entlassen wird. 

Die ausführliche Stellungnahme der beiden Anwälte 
Marino Alvarado Betancourt und Gennys Alay 
Perez Rojas liegt bisher nur in spanisch vor und ist 
hier nachzulesen, wir bemühen uns um eine baldige 
Übersetzung. 

Weitere aktuelle Infos: dageblieben.net 

Riot Cops stürmen 
Punkkonzert in Minsk 

http://abc-belarus.org/ 
Am 10. Januar 2015 sollte im Club „Pirates“ ein 
Konzert mit verschiedenen Punksbands stattfinden, 
darunter die Anarcho-Punk-Band „Kalshnikov“ 
aus Italien. 


Das Urteil 

Nach neun Prozesstagen verurteilte nun das 
Landgericht Ravensburg Carmen F. zu 6 V 2 Jahren 
Freiheitsstrafe und ordnete die anschließende 
Unterbringung in der Sicherungsverwahrung an. 
Ihr Verteidiger, Dr. Ahmed kündigte umgehend an, 
Revision einlegen zu wollen, da u.a. der psychiatrische 
Sachverständige voreingenommen gewesen sei und 
gegen wesentliche Vorgaben, was die Erstattung 
eines Prognosegutachtens angeht, verstoßen habe. Im 
übrigen sei das Gericht fehlerhaft besetzt gewesen. 
Der Sachverständige hatte ausgesagt, bei Frau F. 
bestehe eine exorbitant hohe Rückfallgefahr, auch 
deshalb, weil sie wegen 46 Brandlegungen vorbestraft 
sei. 

Der 2013 in Brand gesetzte REWE-Supermarkt sei 
hier auch „herausragend“, so dann das Gericht, da 
150.000 Euro Sachschaden entstanden sei. 
Zuzugestehen sei, so das Gericht, eine psychische 
Belastung nach der Haftentlassung, insbesondere 
durch die elektronische Fußfessel. So hatte die 
Betreib er firma einräumen müssen, dass „Fehlalarme“ 
möglich seien, insbesondere der Akku Mängel 
aufgewiesen habe. Nur, dies habe dann aus Sicht der 
Gerichte nichts zu tun mit der Brandlegung, d.h. es 
scheide eine Einschränkung der Steuerungsfähigkeit 
aus. Gleichfalls liege keine Persönlichkeitsstörung vor. 


Laut Augenzeug_innenberichten umstellten 
bereits während der ersten Band Riot-Cops das 
Gebäude, versperrten die Eingangstüren und 
hinderten die Besucher_Innen am Verlassen des 
Clubs. Anschließend drangen die Cops in den 
Konzertraum ein und zwangen alle Anwesenden 
sich mit dem Kopf an die Wand und Hände hinter 
dem Rücken aufzustellen. Danach wurden alle 
durchsucht und auf ihre Identität überprüft. Das 
Ganze dauerte ungefähr 1 V 2 Stunden und die Cops 
filmten durchgehend. 

Besonderes Interesse wurde an Distros mit 
anarchistischen und anderen politischen Büchern 
gezeigt. Es wurden sämtliche Bücher, CDs und 
Platten beschlagnahmt und 3 Menschen verhaftet, 
denen später der Verkauf von extremistischen 
Materialien vorgeworfen wird. 

Danach verschwanden die Cops ohne jegliche 
Erklärung. 

Eine_r der Betroffenen wurde später freigelassen 
und wegen „minor hooliganism“ angezeigt. Die 
anderen zwei sind weiterhin bis zu ihrem Prozess 
in Haft. 


Ausblick 

Seit ihrer Festnahme sitzt Frau F. in Einzelhaft 
und trägt die Situation mit Fassung. Sie pflegt 
Brieffreundschaften und erhält auch Besuch. Trotz 
allem hat ihr Schicksal eine tragische Note. Denn bei 
aller Eigenverantwortlichkeit für ihr Tun weist gerade 
ihre Entwicklung auf die Mißstände im Strafvollzug 
hin; wegschließen, viele Jahre in strenger Einzelhaft 
(die in einem anderen Fall in Baden-Württemberg 
erst kürzlich zu einem Hungertod führte) und dann 
auf die Straße gesetzt. 

Sodann primär als „Gefahrenherd“ betrachtet, von 
der Polizei auch nachts in der Pension „belästigt“. 
Frau F. saß menschenrechtswidrig vier Jahre in 
Sicherungsverwahrung, ein Aspekt, der viel zu sehr 
unbeachtet blieb. So zeigt der Fall auch, wie beliebig 
mit elementaren Freiheitsrechten in diesem Land 
umgegangen wird. 

Für die Medien und viele Bürgerinnen bleibt Carmen 
lediglich eine „notorische Brandstifterin“, die am 
besten auch noch lebenslang weggesperrt gehört. Sich 
auf einen Dialog einlassen, schauen, weshalb sie so 
agiert wie geschehen, das tun die Wenigsten. 

Und so steht zu befürchten, dass Frau F. viele Jahre 
ihres Lebens weggesperrt und dann „verwahrt“ 
werden wird, wie ein „Gefahrgutstück“ 


kontakt: abc wien 
Postfach 173, 1100 Wien 
abcwien@riseup.net 
http://www.abc-wien.net/ 


Thomas Meyer-Falk 
c/o JVA (Sicherungsverwahrung) 
Hermann-Herder-Str. 8 
D-79104 Freiburg 

www.freedom-for-thomas.de 

www.freedomforthomas.wordpress.com 


Homosexualität im Knast 


In letzter Zeit wurde ich immer öfter gefragt, wie mit 
Homosexualität im Knast umgegangen wird, gerade im 
streng katholischen Bayern und ich möchte über ein 
paar Fälle erzählen, in der Hoffnung, dass auch solche 
Menschen Gehör finden und dass darüber berichtet wird. 

Gerade im Langstrafen-Knast in Bayern ist ein Mensch 
mit der Neigung zur Homosexualität schweren 
Repressalien ausgesetzt, die soweit gehen, dass sie aus 
Schutz vor anderen Gefangenen in Isolationshaff verlegt 
werden. 

So beobachtete ich in meiner langjährigen Haftzeit, dass 
immer wieder Menschen durch Mitgefangenen schweren 
Misshandlungen ausgesetzt sind. 

Ich möchte daher nur ein Beispiel von vielen berichten. 

Micha, der in der Justizvollzugsanstalt Amberg eine 
mehrjährige Haff strafe wegen Betrug verbüßte, 55 Jahre 
alt war und dessen Neigung nur dadurch bekannt wurde, 
weil er in seinem Haffraum mehrere Fotografien und 
Poster von männlichen Models hängen hatte, was unter 
den Mitgefangenen sofort zu Misstrauen führte. Anfangs 
wurde er immer sehr nett behandelt. Er alberte mit den 
Gefangenen herum und war immer hilfsbereit. Da er 
Nichtraucher war, hatte er beim monatlichen Einkauf 
immer den ein oder anderen Euro übrig, machte kleine 
Geschenke an die engsten Freunde, ohne irgendeine 
Gegenleistung zu erwarten. 

Natürlich kamen viele Gefangene und ließen sich das 
eine oder andere vom Einkauf mitbringen und nutzten 
die Gutmütigkeit auch off aus. 

Bis zu dem Tag, als ein Mitgefangener ihn fragte, was es 
mit den Fotografien auf sich hat und Micha offen erklärte 
das er homosexuell ist. 

Ab diesem Tag fingen die Probleme an. Da Micha 
Hausarbeiter war, also verantwortlich für die Sauberkeit 
auf der Station und die tägliche Essensausgabe zu Mittag 
und Abend, kam er automatisch mit allen Gefangenen 
in Kontakt. 

Er wurde vor den Bediensteten beleidigt, bespuckt und 
mit körperlicher Gewalt bedroht. 

Die Beamten reagierten kaum und sahen zum größten 
Teil nur zu, wie Micha eingeschüchtert und mit 
Äußerungen wie “Du Schwuchtel” und “Arschficker” 
betitelt wurde. 

Die Gefangenen weigerten sich, von ihm das Essen 
entgegen zu nehmen und schlugen Micha einfach mit der 
flachen Hand ins Gesicht und er wurde offen bespuckt. 
Micha wurde Tage später in Isolationshaff genommen, 
getrennt von allen anderen Inhaftierten. 

Dort verbrachte er seine restliche Haftzeit von noch über 
einem Jahr bis zur Endstrafe. 

Ein anderer Fall war ebenfalls mit einen Homosexuellen, 
der täglich mit dem Wissen der Beamten geschlagen und 
misshandelt wurde. 

So musste dieser Putzarbeiten in den Haffräumen der 
anderen Inhaftierten verrichten und durfte fast seinen 
ganzen monatlichen Einkauf abgeben. 

Seine Blessuren im Gesicht und am Körper waren offen 
zu sehen. 

Durch die ständigen Misshandlungen versuchte er sich 
bereits mehrfach das Leben zu nehmen und wurde von 
Tag zu Tag depressiver. 

Während meiner Erzählungen gegenüber anderen 
Genossen wurde ich gefragt, warum sich die Gefangenen 
nicht an das Dienstpersonal wenden oder die Vorfälle 
ihren Angehörigen berichten. 

Wenn die Anstaltsleitung und der jeweilige Stations- 
Beamte überhaupt gewillt ist zu helfen, stehen sie meist 
selbst machtlos den Misshandlungen gegenüber. 

In der Regel ist es aber so, dass Bedienstete wegsehen und 
die Sache den Gefangenen überlassen. 

Der Beamte möchte seine Schicht so ruhig, wie es nur 
geht, verbringen und sitzt meist nur in seinem Büro, liest 
Zeitung oder sitzt mit seinem Privat-PC am Schreibtisch. 
Wenn ein betroffener Gefangener sich an die 
Anstaltsleitung wendet, die eigentlich verpflichtet ist, 
der Sache sofort nachzugehen und dies auch in der 
Regel tut, wird der Gefangene sofort in Schutzhaft 
genommen. Jedoch ist keine Schutzhaft und Isolierung 
hundertprozentig sicher. 

Selbst eine Verlegung in eine Schwester-Anstalt schützt 
denjenigen nicht, da hier sofort Mitgefangene informiert 
werden und das Spiel von vorne los geht. 

Viele Gefangene haben auch ein Schamgefühl, 


dies ihren Angehörigen, ob beim Besuch oder im 
Brief, zu berichten. Wohl auch deswegen, weil auch 
Vollzugsbeamte gegenüber anderen Gefangenen gerne 
aus dem Nähkästchen plaudern und Informationen an 
andere zukommen lassen. 

Die Konsequenzen wären noch weit schlimmer, würde 
sich der Mensch anderen anvertrauen. 

Ich lernte zum Beispiel einen lieben Menschen in Amberg 
auf meiner Station kennen, der homosexuell war und 
auch sonst von seiner Statur und seinem Auftreten keine 
Chance gehabt hätte, sich zu wehren. 

Dieser Mensch wurde über die Zeit hinweg ein toller 
Weggefährte für mich und ich unterhielt mich offen vor 
allen anderen Gefangenen mit ihm. 

Natürlich kamen der ein oder andere zu mir und sagten, 
was ich denn mit der Schwuchtel möchte und so manche 
mieden auch mich. Da ich jedoch einen gewissen Ruf 
hatte was Schlägereien betrifft und auch sonst wegen 
meinem Kampf gegen das System, hatte man sehr großen 
Respekt vor mir, so dass man meinen Weggefährten in 
Ruhe ließ. 

Dieser Mensch hatte allerdings sehr große Angst, dass 
wenn ich nicht mehr da bin, aus welchen Gründen 
auch immer, er wieder das Opfer wird und wieder so 
behandelt wird, wie bevor wir uns kennenlernten. Er 
kam zum Beispiel zu mir in die Zelle, brachte täglich 
kleine Geschenke zu mir oder wollte immer mein 
Geschirr im Waschbecken abspülen, oder meine private 
Sportkleidung im Eimer waschen. Selbst meinen 
Haffraum wollte er wischen. Alles nur, weil er Angst 
hatte, dass ich ihn fallen lassen könnte. 

Selbst Beamte sahen mich dumm an oder verdrehten die 
Augen, weil ich mich mit „diesen“ abgegeben habe. 
Dieser Gefangene ist auch nie in den täglichen Hofgang 
gegangen, immer aus Angst vor Beschimpfungen und so 
weiter. 

Natürlich versuchte ich ihm jedes mal zu erklären, dass 
er sich keine Sorgen machen muss und doch bitte die 
ständigen Geschenke vom Einkauf und Putzarbeiten 
lassen soll. 

Um ehrlich zu sein, ich wurde ihn schon nicht mehr los. 
Denn wann immer auf der Station Aufschluss war, war 
er ständig in meiner Nähe und ging auch nie von meiner 
Zellentüre weg. 

Interessant war aber dann auch zu beobachten, dass 
wenn ich nicht in der Nähe war, Mitgefangene plötzlich 
zu ihm gingen und sich Dinge vom Einkauf ausliehen 
oder ihn bequatschten, dass er ihnen doch Tabak vom 
nächsten Einkauf mitbringen soll. 

Da er Nichtraucher ist, hatte er natürlich den ein oder 
anderen Euro übrig und das nützten die Leute aus. 
Natürlich bekam er die verliehenen Sachen nie zurück 
und trotzdem verschenkte er weiter. 

Ich versuchte immer, auf ihn einzureden, den Leuten 
nichts zu geben und das sie ihm nur ein schönes Gesicht 
machen, weil sie Schiss vor mir haben und weil sie ihn 
benutzen. 

Einige Giffler ließen sich so auch ihre Drogen finanzieren, 
oder beglichen so ihre Schulden bei ihrem Dealer. 

Aber sobald er doch einmal zu jemanden „Nein“ sagte, 
wurde er im gleichen Zug wieder aufs übelste beschimpft. 
Als ich selbst dann wegen einem gefundenen Handy 
und Aussagen von Ratten bezüglich einer vermeintlich 
im Besitz befindlichen Stichwaffe verlegt und in 
Isolationshaff genommen wurde, ist der Kontakt 
abgebrochen und er wurde wieder so behandelt wie 
vorher, mit ständigen Schikanen und Beleidigungen. 

Ich habe ihn dann nie wieder gesehen. Lediglich durch 
Berichte von anderen habe ich erfahren, was er wieder 
durchleben musste. 

Mir ist es ein sehr großes Anliegen gerade über solche 
Menschen zu berichten, was sie ertragen müssen, alles 
nur weil sie sich zu dem anderen Geschlecht hingezogen 
fühlen. Und dass ich es als notwendig ansehe, dass 
auch schwule Menschen von draußen Solidarität und 
Anteilnahme erfahren sollten und dass sie nicht alleine 
sind. Sicher werde ich mir keine Freunde mit meinen 
Berichten bei anderen Gefangenen machen, aber das ist 
mir egal. 

Homosexualität im Knast - ein brisantes und heikles 
Thema, das wir nicht einfach so abschreiben sollten. Und 
diese Menschen dürfen wir nicht vergessen. 










